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Zusammenfassung

Die Analyse der Gender Life Gap zeigt, dass Unterschiede in der Lebenserwartung
zwischen Männern und Frauen nicht nur biologisch determiniert sind, sondern in
hohem Maße durch sozioökonomische, kulturelle und gesellschaftliche Faktoren
beeinflusst werden. Die vier Kapitalformen nach Bourdieu – wirtschaftliches,
kulturelles, soziales und symbolisches Kapital – bieten ein hilfreiches Rahmenmodell
zur Erklärung dieser komplexen Zusammenhänge. Sie verdeutlichen, wie stark
soziale Ungleichheiten, geschlechtsspezifische Rollenerwartungen und strukturelle
Diskriminierungen die gesundheitlichen Chancen und Risiken beeinflussen. Zukünftige
Forschung und politische Maßnahmen sollten daher verstärkt auf die Reduktion
dieser Ungleichheiten abzielen, um die Lebensqualität und Lebenserwartung für alle
Geschlechter nachhaltig zu verbessern.

Schlüsselwörter
Lebenserwartung · Genetik · Alterungsprozesse · Lebensstil · Gesundheitssystem

In Schwedenwerden seit 1751 die Lebens-
datenderdort lebendenMenschenerfasst.
In Frankreich seit 1815. In vielen ande-
ren Ländern erfolgt die Aufzeichnung der
Lebensdaten erst seit Mitte des 20. Jahr-
hunderts. Es gibt mittlerweile eine riesige
Menge an Daten in Bezug auf die Lebens-
zeit der Menschen [1].

Diese Daten der World Bank wurden
2021 von Baum et al. [2] ausgewertet. Sie
betrachteten 194 Länder und untersuch-
ten den Einfluss von Macht, Geschlecht
sowie von sozialen und wirtschaftlichen
Faktoren auf die Lebensdaten der Men-
schen. Dabei fiel auf, dass in allen Ländern
der Welt Frauen länger leben als Männer.
In Bhutan ist dieser Unterschied, die so-
genannte Gender Life Gap, am geringsten
bei nur 0,7 Jahren. In Syrien zeigt sich der
größte Unterschied in der Lebenserwar-
tung von Männern und Frauen, nämlich
ein Plus von 11,2 Jahren für die Frauen
(.Abb. 1).

Die 194 Länder wurden nach ihrem Ein-
kommen in Low-income-, Middle-income-
und High-income-Länder eingeteilt. Dabei
zeigte sich, dass in den Low-income-Län-

dern die Lebenserwartung der Menschen
deutlich niedriger ist als in den High-inco-
me-Ländern. Die Lebenserwartung steigt
alsomitdemEinkommen.Nebenderallge-
meinen Lebenserwartung zeigt sich, dass
auch die Gender Life Gap mit dem Ein-
kommen im Land ansteigt. In den Low-
income-Ländern ist der Unterschied zwi-
schen Mann und Frau deutlich niedriger
(3,82 Jahre) als in den High-income-Län-
dern (5,22 Jahre).

Wie lässt sich das erklären? Baum et al.
haben dazu zwei Länder exemplarisch
betrachtet: Australien, ein High-income-
Land, und Äthiopien als einen Vertreter
der Low-income-Länder. Die Unterschiede
in der Lebenserwartung sind in . Tab. 1
dargestellt.

Einen Hinweis, warum die Lebenser-
wartungen in den Ländern mit verschie-
denen Einkommensklassen so voneinan-
der abweichen, könnendie Todesursachen
geben: Auch dabei zeigen sich deutliche
Unterschiede.

Während inÄthiopiendieMänner an In-
fektionen und parasitären Erkrankungen,
aufgrund von Unfällen und Gewaltverbre-
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Abb. 19Gender Life Gap
infünfexemplarischenLän-
dern aus den aktuellenDa-
ten derWorld Bank. Abge-
bildet sindDeutschland
undÖsterreich, Syrien und
dieUkraine sowie Togo.Der
Einfluss der Kriege in der
Ukraine und in Syrienwird
dabei offensichtlich

chen sowie an dritter Stelle an kardialen
Erkrankungenversterben, sinddiehäufigs-
ten Todesursachen der Männer in Australi-
enkardialeErkrankungen,gefolgtvonLun-
genkrebs und Demenz. Frauen in Äthiopi-
en sterben zumeist an Infektionen und
parasitären Erkrankungen, an nicht be-
stimmten Ursachen und an dritter Stelle
an kardialen Erkrankungen. Am häufigs-
ten sterben Australierinnen an Demenz,
gefolgt von Herzerkrankungen und zere-
brovaskulären Erkrankungen.

Die Gender Life Gap veränderte sich im
Laufe der Zeit in verschiedener Weise. In
Australienwurde diese in den letzten Jahr-
zehnten kleiner. Der Grund dafür war ei-
ne sinkende Mortalität der Männer. Durch
vermehrte Inanspruchnahme von medizi-
nischen Vorsorgeuntersuchungen und ei-
ne gesündere Lebensführung stieg die Le-
benserwartung der Australier.

InÄthiopienwar eineVergrößerungder
Gender Life Gap zu verzeichnen. Diese Ent-
wicklung hatte ihre Ursache in der Verbes-
serung der rechtlichen Stellung der Frau in
der Gesellschaft, wodurch deren Lebens-
erwartung anstieg.

Anhand der Daten der World Bank
konnte zum einen gezeigt werden, wie
sehr die geschlechtsspezifischen Unter-
schiede in der Lebenserwartung von der
Finanzkraft eines Landes abhängen, und
zum anderen, dass sich die Lebenserwar-
tung der Menschen und damit auch die

Gender Life Gap in einem Land verändern
kann.

Es bleibt aber bei der Tatsache, dass in
allen Gesellschaften Frauen länger leben
als Männer. Bergeron-Boucher [3] stellte
fest, dass sich die Wahrscheinlichkeit für
einen Mann, eine Frau zu überleben, seit
1751 lediglich zwischen 25 und 50% be-
wegt. Dafür sind einige Ursachen zu nen-
nen:

Genetische Komponente

Xirocostas et al. [4] haben verschiedene
Spezies, u. a. Säugetiere, Amphibien, Spin-
nen, Reptilien, Insekten, Vögel und Fische,
untersucht und dabei festgestellt, dass das
homogametische Geschlecht im Durch-
schnitt 17,5% länger lebt. Ist das männli-
che Geschlecht homogametisch, dann le-
ben die Männchen zwar länger, aber nicht
so lange wie die Weibchen. Die Gender
Life Gap ist deutlich kleiner (nämlich um
7,1%). Ist das männliche Geschlecht hete-
rogametisch, dann ist die Lücke viel größer
(20,9%).

46,XX versus 46,XY: Bei den Frauen
liegt das X-Chromosom in zweifacher
Ausführung vor, wichtige genetische In-
formationen auf dem X-Chromosom gibt
es also doppelt. Dadurch können mögli-
che Genmutationen kompensiert werden.
Von X-chromosomalen Erkrankungen sind
deshalb nur Männer betroffen.

Das zweiteX-Chromosombestimmtdie
Hormonproduktion: Die Keimdrüsen der
FrauenproduzierenÖstrogen,diederMän-
ner Testosteron. Testosteron ist sowohlmit
risikobehafteterem Verhalten als auch mit
einer Häufung von kardiovaskulären Er-
krankungen assoziiert.

Immunologische Komponente

Auf demX-Chromosombefinden sich zahl-
reiche Gene, welche direkt oder indirekt in
die Immunantwort involviert sind [5]. Das
zeigt sich an einer höheren Antikörper-
produktion bei Frauen. Die Überlebensra-
ten nach Krankheiten, Infektionen, Sep-
sis, Traumata und Verletzungen sind bei
Frauen deutlich besser. Allerdings sind mit
einer höheren Antikörperproduktion auch
Autoimmunkrankheiten assoziiert, die bei
Frauen häufiger vorkommen.

Alterungsprozesse

In Zusammenhang mit Alterungsprozes-
sen spielen Telomere eine große Rolle [6].
Diese bestehen aus repetitiver DNA und
assoziierten Proteinen. Sie sitzen wie ei-
ne Kappe auf den Enden der Chromoso-
men, wodurch die Chromosomen stabili-
siert werden und die DNA geschützt wird.
Die Telomere werden aber im Laufe eines
Lebens immer kürzer. Erreicht die Telomer-
länge ein kritisches Minimum (≤4 Kiloba-
senpaare), dann kann sich die Zelle nicht
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Tab. 1 Lebenserwartung
Lebenserwartung Männer (Jahre) Frauen (Jahre) Gender Life Gap (Jahre)

Weltweit 70,39 74,87 4,48

High-income-Land 78,13 83,35 5,22

Low-income-Land 61,59 65,41 3,82

mehr teilen und es tritt ein permanenter
Wachstumsstoppodereinprogrammierter
Zelltod ein [7]. Die Verkürzung der Telo-
merlänge ist ein Indikator des Alterns. Bei
Männern reduziert sich die Telomerlänge
schneller als bei Frauen.Alterungsprozesse
treten also früher ein.

Unterschiede in den Verhaltens-
weisen

Frauen und Männer unterscheiden sich
in ihrem Lebensstil. Frauen ernähren sich
häufig gesünder, achten mehr auf ihre Ge-
sundheit, konsultieren früher und häufiger
einen Arzt, trinken weniger Alkohol, rau-
chenwenigerundbegehenwenigerhäufig
Suizid. Männer neigen zu einem risikorei-
cheren Verhalten [8, 9].

Einflüsse auf die Lebenserwartung

Auch wenn o.g. Faktoren für den einzel-
nen nicht zu verändern sind, bleibt die Le-
benserwartung aber durchaus beinfluss-
bar. BiologischeFaktoren, das gesellschaft-
liche Umfeld und das persönliche Verhal-
ten wirken sich in komplexerWeise auf die
Lebenserwartung aus.

Der Soziologe Pierre Bourdieu [10] un-
terscheidet vier Formen des menschlichen
Kapitals, die einen Einfluss auf ein gesun-
des Leben haben: das wirtschaftliche, das
kulturelle, das soziale und das symbolische
Kapital.
– Das wirtschaftliche Kapital, die Fi-

nanzkraft, bestimmt, ob man sich ein
gesundes Leben leisten kann.

– Das kulturelle Kapital umfasst die
Erziehung und den Ausbildungstand,
verbale Fähigkeiten und wissenschaft-
liche Kenntnisse. Es bestimmt das
Bewusstsein für und Kenntnisse über
denZugang zu einemgesunden Leben.

– Das soziale Kapital beschreibt die
Eingebundenheit in die Gesellschaft
und die sozialen Kontakte.

– Das symbolische Kapital steht für die
Stellung und das Ansehen einer Person
in der Gesellschaft.

Alle vier Formen des Kapitals bestimmen
das soziale Verhalten und die Bereitschaft,
sich gesundheitlichen Risiken auszuset-
zen. Sie sind geschlechtsspezifischen Un-
terschieden unterworfen. Dabei spielt das
sozioökonomische Umfeld, das im Folgen-
denerläuterteEinflussfaktoreneinschließt,
eine große Rolle.

Es umfasst u. a. die rechtlichenAnsprü-
che, die jenachLandundRechtssystem für
MännerundFrauenunterschiedlichausge-
staltet sein können. In vielen Ländern be-
stehen noch immer gesetzliche Ungleich-
heiten zwischen Männern und Frauen, et-
wa beim Erbrecht, bei Eigentumsrechten
oder im Arbeitsrecht. Und selbst wenn for-
mell Gleichheit herrscht, bestehen in der
Praxis häufig noch Diskriminierungen, die
insbesondere Frauenbenachteiligen, etwa
beimZugangzuEigentum,Arbeit oder po-
litischen Rechten.

Auch wirtschaftliche Strukturen ver-
stärken oft geschlechtsspezifische Un-
gleichheiten. Frauen sind häufiger in
niedrig entlohnten oder unsicheren Be-
schäftigungsverhältnissen tätig und selte-
ner in Führungspositionen vertreten. Dies
hat direkte Auswirkungen auf die Vertei-
lung von Einkommen und Vermögen, wo
Männer tendenziell deutlich höhere Werte
erreichen, was wiederum zu ungleichen
Wohlstandschancen führt.

Im politischen System sind Frauen
weltweit unterrepräsentiert, was ihre
Möglichkeiten einschränkt, politische Ent-
scheidungen mitzugestalten und ge-
schlechterspezifische Belange effektiv zu
vertreten. Diese geringere politische Teil-
habe beeinflusst auch die Gestaltung von
Gesetzen und Maßnahmen, die sich auf
die soziale Gerechtigkeit auswirken.

Der Zugang zum Bildungssystem ist
ein weiterer entscheidender Aspekt. Trotz
Fortschritten bestehen in vielen Regionen
der Welt geschlechtsspezifische Barrieren,

die Mädchen und Frauen den Zugang zu
hochwertigerBildungerschweren.Bildung
ist jedoch eine zentrale Voraussetzung für
wirtschaftliche Unabhängigkeit und ge-
sellschaftliche Teilhabe.

Das Gesundheitssystem zeigt eben-
falls geschlechtsspezifische Unterschiede:
Frauen haben oftmals andere gesundheit-
liche Bedürfnisse, die nicht immer aus-
reichend berücksichtigt werden. Zudem
beeinflussen sozioökonomische Faktoren
den Zugang zu medizinischer Versorgung,
was wiederum die Gesundheitsergebnisse
zwischen den Geschlechtern differenziert.

Die geschlechtsspezifische Natur von
Kriminalität zeigt sich darin, dass Män-
ner häufiger als Täter von Gewalt- und Ei-
gentumsdeliktenauftreten,während Frau-
en häufiger Opfer von häuslicher Gewalt
und sexualisierter Gewalt sind. Diese Un-
terschiede sind eng mit gesellschaftlichen
Normen und Erwartungen verbunden.

Gesellschaftliche Normen prägen und
festigen Rollenbilder, die die Erwartun-
gen an Männer und Frauen definieren.
Diese Normen beeinflussen Verhalten, Be-
rufswahl, Verantwortlichkeiten im priva-
ten Bereich und die Verteilung von Macht.
Sie sind eine der Hauptursachen dafür,
dass Geschlechterungleichheiten in ver-
schiedenen Bereichen bestehen bleiben.

Das sozioökonomische Umfeld hat al-
so direkten Einfluss auf die Anhäufung
von Wohlstand und auf die vier Formen
des menschlichen Kapitals nach Bourdieu.
Zusammen mit Lebensgewohnheiten, die
Einfluss auf die Gesundheit haben, wie
z. B. der Bereitschaft zu risikobehaftetem
Verhalten, der Haltung zu Suchtmitteln,
den Ernährungsgewohnheiten, der Expo-
sition gegenüber Gewalt oder der Inan-
spruchnahme von Vorsorgeuntersuchun-
gen, wird die Lebenserwartung maßgeb-
lich bestimmt.

Zu einem konkreten Fazit kommt eine
kanadische Multilevelanalyse von Denton
und Walters [11]. Für sie sind die größten
Prädiktoren für eine gute Gesundheit ein
hohes Einkommen, eine Vollzeitbeschäfti-
gung, die Übernahme von Verantwortung
z. B. für eine Familie und das Erfahren von
sozialer Unterstützung.
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Frauen leben in allen Gesellschaften der Welt
länger als Männer. Während einige Faktoren
nicht variabel sind (Genetik), ist die Lebens-
erwartung zu einem gewissen Grad doch
beeinflussbar. Für eine gerechtere Verteilung
von allen vier Formen des Kapitals unter den
Geschlechtern sind umfassendeMaßnahmen
notwendig, die Bildung,Arbeitsmarkt, soziale
Rollen und Gesundheitsförderung gleicher-
maßen adressieren. Dies gilt aber auch für die
Länder weltweit, was der Einfluss des Wohl-
standseines Landes aufdie Lebenserwartung
verdeutlicht.
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Abstract
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